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 Alltägliche Herausforderungen: Nutzer und Archive im Diskurs.
Einführung

 Heimatforschung in Kommunalarchiven 
aus Sicht einer Historikerin
von  Ingeborg Höting

Um auf einem Archivtag, der sich schwerpunktmäßig mit 
der Nutzung von Archiven beschäftigen sollte, auch ver-
schiedene Nutzergruppen selbst zu Wort kommen zu las-
sen, wurden Vertreterinnen und Vertreter von drei Sparten 
um kurze Statements gebeten: die in der Lokal- und Regio-
nalgeschichte engagierte Historikerin Ingeborg Höting aus 
Stadtlohn als Vertreterin der Heimatforschung, der Bürger-
meister der Gemeinde Burbach, Christoph Evers, als Vertre-
ter der Verwaltung und Herr Hendrik Schulze Amelink, La-
tein- und Geschichtslehrer am Gymnasium Georgianum in 
Vreden, als Repräsentant der Schulen. Sie alle waren gebe-
ten worden, ihre Erwartungen in Bezug auf Angebot und 
Service der Archive zu formulieren, von ihren Erfahrungen 
bei der Arbeit in Archiven und bei der Zusammenarbeit mit 
Archiven zu berichten und schließlich Anregungen zu ge-
ben und Wünsche für die Zukunft zu äußern. 

Auf jedes dieser drei Statements sollte ein Archivvertre-
ter über das Verhältnis seines Archivs zu diesen Benutzer-
gruppen berichten: Ute Knopp (Stadtarchiv Hamm) über 
die Arbeit mit Heimatforschern, Christel Droste (Stadtarchiv 
Lübbecke) zum Angebot für die Verwaltung und Axel Metz 
(Stadtarchiv Bocholt) über die Kooperation mit Schulen. Im 
Einzelnen sollten die Serviceangebote für die betreffende 
Nutzergruppe vorgestellt, über die Erfahrungen im Um-
gang mit ihr berichtet und die Planungen für die Zukunft 
vorgestellt werden. Damit die Beiträge besser aufeinander 
abgestimmt werden konnten, wurden jedem Teilnehmer 
im Vorfeld die Kontaktdaten seines Diskussionspartners 
mitgeteilt. ■

Den Ausführungen zur Archivnutzung aus der Sicht der 
lokal Forschenden möchte ich zunächst eine Bemerkung 
voranstellen: Der Begriff „Heimatforschung“, wie er in 
der Vortragsüberschrift des Tagungsprogramms steht, er-
scheint mir nicht nur etwas antiquiert, sondern mobilisiert 
auch leicht das Vorurteil des Laienhaften und der Heimat-
tümelei im Zusammenhang mit Archivrecherchen und da-
raus entwickelten Geschichtsdarstellungen. Ihm gegenüber 
sind m. E. die Begriffe Lokalforschung oder Regionalfor-
schung zu bevorzugen, um so den professionellen, den 
nicht nur die Idylle suchenden Blick, sondern gerade auch 
die kritische, methodenbewusste Perspektive auf die Quel-
len zur Geschichte des eigenen Raums zu akzentuieren – 
eine Perspektive, wie sie viele Archivnutzer heute ja auch 
charakterisiert. 

Wenn ich hier als Historikerin darüber spreche, welche 
Wünsche und Erwartungen ich an Kommunalarchive ha-
be, spreche ich zugleich auch für all die erfahreneren Ar-
chivnutzer, die beispielsweise in solchen Arbeitskreisen, so-
genannten Geschichtswerkstätten, sitzen, wie ich sie als 
Dozentin in der Erwachsenenbildung leite. Die Teilneh-
menden, oft mit Studienhintergrund und im Schuldienst 
stehend, vor allem aber in ihrem Erkenntnisinteresse in-
dividuell engagiert, suchen einen Zugang zu Archivalien 
und Sammlungen aus je eigenen Fragestellungen heraus. 

Wir benötigen einen Zugang, der uns erlaubt, die Fülle der 
vorhandenen Quellen und Materialien selbst zu überbli-
cken und danach eine Auswahl des für uns jeweils Rele-
vanten zu treffen, um es zu bearbeiten und auszuwerten. 
Manches Mal sind dies übrigens zugleich vorbereiten-
de Schritte, um dann auch einzelne Schüler oder kleine-
re Schülergruppen an Quellenarbeit und Lokalforschung 
heranzuführen.

Für eine solche sowohl thematisch wie methodisch selb-
ständige Archivnutzung sind aus meiner Sicht bestimmte 
Voraussetzungen in den einzelnen Archiven erforderlich: 
Sie betreffen die Personalausstattung, die Öffnungszeiten, 
die Räumlichkeiten und natürlich das Vorhandensein von 
Beständeübersichten und Findbüchern, die am besten auch 
über das Internet zugänglich sein sollten. Das Genannte 
mag zunächst trivial klingen und man hält es leicht für den 
grundlegenden Standard – was es in den größeren Archi-
ven ja auch längst ist und ihre Benutzbarkeit deutlich opti-
miert. Bei zahlreichen Archiven zeigt jedoch die Praxis, dass 
dieser Standard leider keineswegs gegeben ist; gerade bei 
kleineren Kommunen liegt hier manches im Argen. Dabei 
gibt es gerade hier kurze Wege zu potenziellen Nutzern, 
ließe sich Bürgernähe lebenspraktisch unter Beweis stel-
len und könnten zudem – bei entsprechender Begleitung – 
nachwachsende Generationen für lokalhistorische Frage-
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 Heimatforschung in Kommunalarchiven
am Beispiel des Stadtarchivs Hamm
von Ute Knopp

Allgemeine Informationen 
Seit Herbst 2004 befi ndet sich das Stadtarchiv Hamm im 
Technischen Rathaus der Stadt Hamm in unmittelbarer Nä-
he zum Hauptbahnhof. Um den Hauptbahnhof haben sich 
in den letzten Jahren neben dem städtischen Gustav-Lüb-
cke-Museum weitere Kultur- und Bildungseinrichtungen 
etabliert: im neu erbauten Heinrich-von-Kleist-Forum die 
Volkshochschule Hamm, die Zentralbibliothek Hamm und 
die private SRH Hochschule für Logistik und Wirtschaft und 
im Kulturbahnhof das HELIOS-Theater für Kinder und Ju-
gendliche. 

Das Stadtarchiv Hamm zählt zu den kleinsten städti-
schen Kultureinrichtungen und verfügt über drei Vollzeit- 
und eine Teilzeitstelle. Regulär ist das Archiv 18 Stunden 
an vier Tagen pro Woche für die Nutzung geöffnet. In Nä-
he des Benutzerraumes mit ca. 20 Arbeitsplätzen befi n-
det sich ein Serviceraum mit einem Reproarbeitsplatz mit 
DIN-A3-Durchlichtscanner und Microfi lmscanner. Für Ar-
chivveranstaltungen kann neben dem eigentlichen Benut-
zerraum auch der Sitzungssaal des Technischen Rathauses 
mit ca. 120 Plätzen genutzt werden. 

Zugang zu den Beständen
2008 wurde eine Internetpräsenz des Stadtarchivs auf der 
städtischen Homepage (www.hamm.de/stadtarchiv.html) 
eingerichtet. Der Nutzer fi ndet dort Informationen über 
das Serviceangebot des Stadtarchivs, Angaben zu den Ar-
chivbeständen und detaillierte Hinweise zur deren Nut-
zung. In diesem Jahr wird das Archiv erstmalig mit dem 
Einstellen von Findmitteln auf der Internetseite beginnen. 
In der Rubrik Familienforschung sind Hinweise auf städti-
sche Quellen und Überlieferungen in anderen Institutio-
nen enthalten. 

Die Nutzung von Findmitteln kann zur Zeit nur Vor-Ort 
erfolgen. Die Vor-Ort-Nutzung ist grundsätzlich kostenfrei 
und erfolgt gemäß der Benutzerordnung des Stadtarchivs. 
Fotokopiergebühren werden nach der Verwaltungsgebüh-
rensatzung der Stadt Hamm und Entgelte für besondere 
Dienstleistungen nach der Entgeltordnung für das Stadt-
archiv Hamm berechnet. 

Serviceangebot
Außer der üblichen Beratung und Betreuung bei der Vor-
Ort-Nutzung und den Recherchen durch das Archivperso-
nal bei schriftlichen und telefonischen Anfragen hat das 
Stadtarchiv Hamm sowohl auf Wunsch der interessierten 
Öffentlichkeit als auch aus eigenen Überlegungen heraus 
weitere Angebote entwickelt, die regelmäßig gerne in An-
spruch genommen werden: 

 • In Zusammenarbeit mit der VHS Hamm ein Kurs „Le-
sen alter Handschriften“ (1x Jahr, 10 Doppelstunden), 
entgeltpfl ichtig.

 • Jeden 1. Mittwoch im Monat, 17–18.30 Uhr, fi ndet 
ein offener „Lesestammtisch“ mit Leseübungen alter 
Handschriften in den Räumen des Stadtarchivs statt. 
Dieses Angebot erfolgt im Wechsel mit dem VHS-Kurs. 

 • Regelmäßige Archivführungen für interessierte Grup-
pen. Mit dem Umzug des Stadtarchivs aus dem alten 
Amtshaus in Pelkum in das Technische Rathaus ent-
stand in der Öffentlichkeit ein großes Interesse an der 
Arbeit und den Archivbeständen des Stadtarchivs. 

 • Auf Nachfrage werden Hilfestellungen bei der sachge-
rechten Archivierung von Privatarchivgut angeboten. 
Dies kann für Heimatvereine auch in Form eines Work-
shops durchgeführt werden.

 • Übernahme und Archivierung von privaten Archiven 
(Nachlässe, Vereinsarchive etc.).

 • Stadthistorische Vorträge in den Räumen des Archivs 
und in den Stadtbezirken.

 • Themenbezogene Projekte mit Schulklassen. Die Stadt 
Hamm ist eine der Pilotstädte des Landesprojektes 
‚Kulturrucksack‘, an dem sich ab Herbst 2012 auch das 
Stadtarchiv Hamm mit zwei Angeboten beteiligt. Seit 
2009 gibt es das Projekt Stolpersteine in Kooperation 
mit der AG Stolpersteine der Friedensschule Hamm.

Nutzungen 
Im Jahr 2011 wurden im Stadtarchiv Hamm insgesamt 
1.200 Nutzungen erfasst, davon waren 103 wissenschaft-
lich, 637 heimatkundlich, 164 familienkundlich, 113 recht-
lich und 177 dienstlich bzw. geschäftlich. Überwiegend 
nutzen Einzelpersonen das Archiv für lokalgeschichtliche 
Themen (Schüler z. B. für Facharbeiten, Ortsheimatpfl eger). 
Bei Gruppennutzung durch Heimatvereine, Geschichts-
vereine und seit dem letztem Jahr durch den Arbeitskreis 
Hamm/Ahlen im Förderverein Bergbauhistorischer Stätten 
und den Arbeitskreis „100 Jahre Zeche Sachsen“ sind oft 
Jubiläen als Nutzungsanlass festzustellen. 

Fazit
Die Erfahrungen mit den verschiedenen Archivnutzern sind 
in der Regel sehr gut. Mit zunehmender öffentlicher Wahr-
nehmung des Stadtarchivs als Dienstleistungseinrichtung 
wachsen auch die Erwartungen der Nutzer, mitunter etwas 
unrealistisch bis hin zu Bitten um kurzfristige Komplett-
recherche durch die Archivmitarbeiter. Um das selbstän-
dige Recherchieren der Archivnutzer zu fördern, arbeitet 
das Stadtarchiv Hamm verstärkt an der Bestandserschlie-
ßung und der Bereitstellung von Findbüchern im Internet. 



16 Archivpfl ege in Westfalen-Lippe  77 | 2012

64. Westfälischer Archivtag

Langfristig sollen auch ausgewählte Quellen als Digitalisa-
te im Internet abrufbar werden. Potentiellen Nutzern wird 
das Arbeiten im Archiv durch regelmäßige Archivführun-
gen vermittelt. 

Im Laufe der Zeit ist eine sehr konstruktive Zusammen-
arbeit zwischen Archiv und Nutzern gewachsen, von der 
beide Seiten durch gegenseitigen Informationsaustausch 
profi tieren. ■

Ute Knopp
Stadtarchiv Hamm
knopp@stadt.hamm.de

 Aufbau eines Gemeindearchivs – Erfahrungen und 
Erwartungen von Politik und Verwaltung
von Christoph Ewers und Patricia Ottilie

Für kleine Kommunen, die bisher noch kein Archiv haben, 
ist die Einrichtung eines Archivs eine große Herausforde-
rung. Auch wenn es sich eigentlich um eine Pfl ichtaufga-
be handelt, gilt es zahlreiche Widerstände in Verwaltung 
und Politik zu überwinden. Das ebenso schlichte, wie lei-
der häufi g auch schlagkräftige Argument gegen die Ein-
richtung eines Archivs lautet: „Es ging doch bisher auch 
ohne Archiv.“ Wenn dieses Argument die Schaffung eines 
Archivs vielleicht auch nicht für alle Zeit verhindern soll, so 
ist es doch willkommen und geeignet, um alle damit an-
stehenden Mühen und Investitionen zunächst einmal wie-
der in weite Ferne zu schieben.

Dies war auch für viele Jahrzehnte die Erfahrung in der 
Gemeinde Burbach. 

Die Ausgangssituation
Burbach ist eine kleine Gemeinde im südlichen Siegerland, 
genau im Dreiländereck von NRW, Hessen und Rheinland-
Pfalz. Die Gemeinde liegt an der A 45 zwischen Siegen im 
Norden und Gießen im Süden. Sie hat ca. 15.000 Einwoh-
ner, verteilt auf 9 Dörfer, der Kernort Burbach hat ca. 5.000 
Einwohner und ist auch Sitz der Verwaltung.

Wie sah es im Rathaus der Gemeinde bis vor kurzem 
hinsichtlich Aktenführung und -aufbewahrung aus?

Eine zentrale Registratur gab es nicht. Die einzelnen 
Fachbereiche scharten ihre Akten in den Büros nach weit-
gehend eigenem System um sich herum. Wenn der Platz 
eng wurde, dann schaute man, was man nicht mehr täg-
lich brauchte und brachte das Material in die für jeden 
Fachbereich hierfür vorgesehenen Keller- oder Dachboden-
räume, um sie dort ebenfalls nach mehr oder weniger ei-
genen Erwägungen zu lagern.

Ende der 90er Jahre gab es verwaltungsintern erst-
malig ernsthaftere Überlegungen, ein Archiv einzurich-
ten. Den Sprung in die gemeindlichen Gremien schafften 
diese Überlegungen aber zunächst nicht. Immer gab es 

dann doch scheinbar „Wichtigeres“, ging es der Gemein-
de fi nanziell nicht gut genug, um ein Archiv und die Stel-
le einer/s Archivars/in einzurichten. Der Leidensdruck war 
nicht ausreichend hoch. Das Tagesgeschäft funktionierte 
eben irgendwie auch ohne Archiv.

Der Autor kam im Jahr 2003 als Bürgermeister nach 
Burbach, fand diese Situation so vor und machte sich ge-
meinsam mit der Verwaltung und mit der fachkundigen 
Unterstützung des LWL-Archivamtes bei der Politik für die 
Einrichtung eines Archivs stark. Es bedurfte zahlreicher Ge-
spräche und mehrerer Anläufe zur Sensibilisierung für das 
Thema, bis dann schließlich im Jahr 2008 die Einrichtung 
eines Archivs und einer halben Stelle für eine Archivfach-
kraft vom Rat beschlossen wurde. Zunächst war geplant, 
im Rahmen interkommunaler Zusammenarbeit eine ganze 
Stelle gemeinsam mit einer Nachbargemeinde zu schaffen, 
die beabsichtigte, zeitgleich mit der Gemeinde Burbach 
auch ein Archiv neu einzurichten. Dies wurde dann aber 
leider wegen der schlechten Haushaltslage in der Nachbar-
gemeinde auf unbestimmte Zeit zurückgestellt. 

Am 1. September 2010 konnte dann die halbe Stelle 
mit einer Archivarin besetzt werden und die Arbeit aufge-
nommen werden. Seitdem wird gearbeitet. Offi ziell eröff-
net wird das Archiv im Spätsommer 2012.

Die Räumlichkeiten
Das Gemeindearchiv befi ndet sich in umgebauten Keller-
räumen der Grundschule Burbach. 

Zunächst betritt man den Nutzerraum. Hier kann künf-
tig an entsprechenden Arbeitsplätzen Einsicht in die Un-
terlagen genommen werden. Durch den Flur gelangt man 
in den Arbeitsraum der Archivkraft, mit Sichtfenster zum 
Nutzerraum. So kann zum einen der Umgang mit dem Ar-
chivgut durch die Benutzerinnen und Benutzer kontrolliert 
und ggf. eingegriffen werden, zum anderen können aber 
auch Fragen und Probleme auf kurzem Weg geklärt wer-




